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(girt neuer Rebensabfdnitt Beginnt für Vänbel. ©r
roenbet fid) »on ber Oper ab unb mit Doller Rraft bem

Oratorium 3U. Das Oratorium „Saul" eröffnet bie
lange SReiße feiner berühmten ©hororatorien. Pm 13. Ppril
1742 erlebt in Dublin fein bebeutenbftes unb belannteftes
2Berf ber „SPeffias" bie Uraufführung. Die biblifde Por»
ftellungsroelt hat ihn in ihren 3auberbann eingefangen. ©r
befrudtei fie mit feiner mufitalifden Rraft.

Stile SBelt tourbe oon biefen geroaltigen Donfdöpfungen
hingeriffen. Vänbel ftanb auf bem ©ipfel bes Puhmes.
SBährenb ben folgenben 10 3abre fduf er nod) eine lange
IReihe glänäenber Pteifterroerfe. ©s feien nur bie bebeuiungs»
oollften genannt: „Samfon" (1743), „3ofeph" (1743), „Pel=
faäar" (1744), „3ubas SPaffabäus" (1746) unb „Dheo»
bora" (1750). Vänbel ftarb, roohlhabenb unb hodgeehri.
in Ronbon am 14. Ppril 1759.

Vänbels mufifalifdes ©enie hat eine faft unglaublide
3ahl oon Pteiftenuerfen heroorgebradt, bie ihren SBert
bis auf ben heutigen Dag erhalten haben. Die Opern
Vänbels aus feiner $rüb3eit 3äblcn in bie Duhenbe. Puher
ben Oratorien hat er nod) eine lange Peif)e anberer Pofal»
tuerie gefdaffen: fo bie Rat. Rirdenmufif (Pom 1707),
bas Utredjter Debeum (1713), bas Dettinger Debeum (1743),
bie brei Debeums in D, B unb A; 3aI)Ireid)e Putbenes
(1717—49), Solotantaten unb Rammerbuette. Dasu form
men feine 3nftrumentahoerf"e: 12 Sonaten für Pioline (ober
ftlöte) mit ©encralbah (1722), 20 Orgelfon3erte mit Dr»
defter, 12 Concerti grossi für Streidordjefter (1739, 5

Roberte unb anbere Rompofitionen.
Vänbels Ptufifroerfe erleben gegenroärtig roie bie Pads

eine Penaiffance ber PSertfdähung. ©rohe Perbienfte um
ihre SBieberauferroedung hat fid) ber Deutfde gfriebrid
©hrpfanber (geft. 1901) in Pergeborf bei Hamburg erroorben.
(fr hat in 30jähriger Pionierarbeit eine ungefähr 100
Partiturenbänbe umfaffenbe VänbeRPusgabe gefdaffen.
Saft ohne finan3ielle Vilfe oon feiten ber Deffentlid)ïeit,
rettete biefer grohe ©nthoufiaft unb Sbealift ber ÎBelt bas
Sßerf eines ihrer genialften Rünftler. Ohne ihn roäre ein
groffer Deil ber VänbeI=Partituren toohl oerloren gegangen,
©r entbedte unb erftanb einmal auf einer Puf'tion bei Ron»
bon für bare 12 Schilling 50 Pänbe Vänbelfder Partituren,
um fie 3unt gleichen Preife bem Pritifden Ptufeum 3u über»
geben, bas ihm allerdings bann aus befonberer ©unft bie
benötigten Partituren 3ur Pbfdrift in Deutfchlanb über»
lieh. 3n feinem Padlah fanben fid 17,000 Drudplatten,
in bie er bie Poten Vänbels 3ur Verausgabe hatte ftechen
Iaffen. Seinen Rebensunterhalt oerbiente ©hrpfanber ba=
neben als ©ärtner mit Dreibhäufern, in benen er Pofen
unb Pfirfidje mitten im Sßinter er3eugte. ©in ©enie im
Dienfte bes anbern ©enies. -er.

An den Radio.
Von O. Braun.

So manches Sdjöne haft bu fdjon gefpenbet
Pon nah unb fern auf leidtbefdroingten Sßellen.
3n SBorten, Dönen haft bu uns gefenbet
Der ©aben oiel an Dagen, buntein, hellen.

3n Dielen Stunben, nuhlos fonft oerfdroenbet,
SBarb' uns gefdfenft auf Rauberflügeln, fdjnellen,
Pm Pbenb, ba ber laute Dag geendet,
Ptand)' föftlid) ®ut aus heil'gen Petherquellen.

Pus fremben, fernften Rändern bringft bu Runde
Und mand)em Ptenfdjenfirtb, einfam, oerlaffen,
©ibft Droft, Pergeffen bu in trüber Stunbe.

Die gan3e Ptenfd)heit mill bein SBort umfaffen.
Ptög' fieghaft es burd) alle Rande bringen,
Perföhnung, Voffnung, friede, greube bringen.

Das Unglück der Stadt Zug
vom 4. März 1435.

Por einem halben Sahrtaufenb erlebte bie Reine Stabt
3ug, mie fpäter noch mehrmals, sulefet am 5. 3uli 1887,
Sdredenstage. ©in Deil ber PItftabt Derfanf im See, 62
Perfonen famen um. 1591 muhte ein Deil ber Porftabt
baran glauben, ebenfo 1887.

Reiber fehlen uns eingehenbe Perid)te über ben Ver»
gang bes Unglüds oon 1435, bod) lönnen mir uns aus ben
Pngaben bes Riemer Stabtfdjreibers unb Viftorifers Penn»
mart ©pfat in „©hronicon ober Denfroürbigfeiten bes Pater»
lanbes", bes Rürchers Pullinger in „Viftorica Veloetica",
bes Sohannes oon SPüIIer in „©efdjidhte ber fd)roei3erifden
©ibgenoffenfdaft" unb in Stablin „Dopographie bes ©an»
tons Rug" ein Pilb oon bem tatfädliden ©efd)ef)en mad)en.
Perfuchen mir eine Pefonftruftion nad> biefen Quellen. Pad)
einem ftrengen, harten P3inter, ber ben 3ugerfee 3ugefrieren
lieh, brach' ber Frühling mit Sülad>t ein. Pm 4. Ptär3 1435,
im Raufe bes Pormittags, 3eigten fich' in ber fogenannten
Pieberen ©äffe ber Pltftabt 3ug, am See gelegen, tiefe
Piffe unb Spalten, aud in einigen Väufern. Der Poben
bebte roie bei einem ©rbbeben. ©pfat eräählt oon einem
„grohen Rad ober fpalt 3müfchen ber unberften gaffen unb
bem oberen theil ober ber oberen gaffen". Piele Reute
flohen in panifdem Sdreden, anbere hingegen mühten fich,
ihre .Vabe in roeiterentfernte ©ebiete 3U bergen. 2Bieber
anbere beruhigten fich nach unb nach), als fid) feine roeiteren
Pn3eidjen einer fommenben Rataftrophe geigten. Sie lehrten
fogar in ihre Väufer 3urüd unb glaubten, „es rourbe allfo
blpben unb fid nit tpptter e^eigen" (©pfat). Diefe Voff»
nung mar Ieiber trügerifd- Pbenbs um fünf Uhr erfolgte
bie Rataftrophe. Unter geroaltigem ©etöfe, erbbebenartigen
©rfcheinungen, ungeheurer Staubentroidlung ftür3ten 3mei
Peihen Väufer ber Pieberen ©äffe, 26 Väufer mit Peben»
gebäuben, ein, bie Drümmer oerfchlang ber aufgemühlte
See, 62 Perfonen, bie fid) nod in ben Väufern befanben,
ertranfen, barunter ber Raubammann Rollin unb ber
Stabtfdreiber RBidart unb beffen ©attin famt bem alten
ftäbtifden Prchio. 3n bem 3itgerifden Sabneitenbud, bas
1422 begonnen rourbe, finb bie Pamen oon ca. 40 ertrun»
fenen Perfonen aufge3eidnet. 2Bir 3ttieren baraus: „Vans
folp roas amatt oon 3ug, agatha ftudin fin eroirtin, Vein»
rid) engelharbt, agnefa Rofin fin eroirtin, abelbeit mepen»
bergin, margreth ir thodter, Vanhli 3tger, ©uotta mepen»
bergin, Vebaroig unb anna ir thodter, hans roidart unb
Vans roidart ber fdoumader, 3ennp Rümlp, oererta brittan,
©lifabeth do fdurthannen, margreth am rein, rouhman groh,
Venhli roalder, margreth fdeblerin, anna Ringerin, Vemma
mohbaderin, ©lifabeth fdœebin, ©ilia 3aîob Volhader roir»

tin, Vans ©allar, margreth roalliferin, abelheit gubin, Vans
utinger, Poubp fabih, Veini lub, Vans unb roelti fin fun,
Pirna fdiderin, olp fdönnlp, oerena fin thodter, fatharina
Dip, petters roirtin, Poubp 3ep, fatharina hurtitt bes allien
roigen doh merifdroanben eroirtin, Summa XLII perfonen
..." PSeiter oernehmen roir aus ben Peridten, bah in roe»

nigen Ptinuten bie oerfunfenen Väufer oollftänbig oer»
fdjrounben roaren.

Der Rürder Pullinger fdilbert bas Unglüd in fol»
genben Sßorten: „3mm 3ar ©hrifti 1435 beh 4. tags in
bem Pîerhen, grptags oor ber allten $asnadt uff ben
abenb umb bie 5 giengen 3ug in ber ftatt 3too gaffen ober
3100 3pleten hüferen, gägen ben fee gelägen, unoerfähenlid)
hinunber in ben fee, man modt bennodt ein roenig baroon
ee es ben brud nam, fähen, bas es nidt redt roolle gon.
Dorum roer in pl floh, tarn baroon, roer fid aber nühit
fumpt, gieng mit ben hüferen 3U grunb. Unb oerburbenb ob
60. menfden, alls beren ettlide oermeintenb irer gutts ettroas
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Ein neuer Lebensabschnitt beginnt für Händel. Er
wendet sich von der Oper ab und mit voller Kraft dem

Oratorium zu. Das Oratorium „Sau!" eröffnet die
lange Reihe seiner berühmten Chororatorien. Am 13. April
1742 erlebt in Dublin sein bedeutendstes und bekanntestes
Werk der „Messias" die Uraufführung. Die biblische Vor-
stellungsroelt hat ihn in ihren Zauberbann eingefangen. Er
befruchtet sie mit seiner musikalischen Kraft.

Alle Welt wurde von diesen gewaltigen Tonschöpfungen
hingerissen. Händel stand auf dem Gipfel des Ruhmes.
Während den folgenden 10 Jahre schuf er noch eine lange
Reihe glänzender Meisterwerke. Es seien nur die bedeutungs-
vollsten genannt: „Samson" (1743), „Joseph" (1743), „Bei-
sazar" (1744). „Judas Makkabäus" (1746) und „Theo-
dora" (1750). Händel starb, wohlhabend und hochgeehrt,
in London am 14. April 1759.

Händeis musikalisches Genie hat eine fast unglaubliche
Zahl von Meisterwerken hervorgebracht, die ihren Wert
bis auf den heutigen Tag erhalten haben. Die Opern
Händeis aus seiner Frühzeit zählen in die Dutzende. Nutzer
den Oratorien hat er noch eine lange Reihe anderer Vokal-
werke geschaffen: so die Lat. Kirchenmusik (Rom 1707),
das Utrechter Tedeum (1713), das Dettinger Tedeum (1743),
die drei Tedeums in v, L und zahlreiche Authenes
(1717-^49), Solokantaten und Kammerduette. Dazu kom-
mm seine Jnstrumentalwerke: 12 Sonaten für Violine (oder
Flöte) mit Generalbatz (1722), 20 Orgelkonzerte mit Or-
chester, 12 Eoncerti grossi für Streichorchester (1739, 5

Konzerte und andere Kompositionen.
Händeis Musikwerke erleben gegenwärtig wie die Bachs

eine Renaissance der Wertschätzung. Trotze Verdienste um
ihre Wiederauferweckung hat sich der Deutsche Friedrich
Chrysander (gest. 1901) in Bergedorf bei Hamburg erworben.
Er hat in 30jähriger Pionierarbeit eine ungefähr 100
Partiturenbände umfassende Händel-Ausgabe geschaffen.
Fast ohne finanzielle Hilfe von feiten der Oeffentlichkeit,
rettete dieser grotze Enthousiast und Idealist der Welt das
Werk eines ihrer genialsten Künstler. Ohne ihn wäre ein
grotzer Teil der Händel-Partituren wohl verloren gegangen.
Er entdeckte und erstand einmal auf einer Auktion bei Lon-
don für bare 12 Schilling 50 Bände Händelscher Partituren,
um sie zum gleichen Preise dem Britischen Museum zu über-
geben, das ihm allerdings dann aus besonderer Gunst die
benötigten Partituren zur Abschrift in Deutschland über-
lietz. In seinem Nachlatz fanden sich 17,000 Druckplatten,
in die er die Noten Händeis zur Herausgabe hatte stechen
lassen. Seinen Lebensunterhalt verdiente Chrysander da-
neben als Gärtner mit Treibhäusern, in denen er Rosen
und Pfirsiche mitten im Winter erzeugte. Ein Genie im
Dienste des andern Genies. -er.

à den Râàio.
Von O. Lraur».

So manches Schöne hast du schon gespendet
Von nah und fern auf leichtbeschwingten Wellen.
In Worten, Tönen hast du uns gesendet
Der Gaben viel an Tagen, dunkeln, hellen.

In vielen Stunden, nutzlos sonst verschwendet,
Ward' uns geschenkt auf Zauberflügeln, schnellen,
Am Abend, da der laute Tag geendet,
Manch' köstlich Gut aus heil'gen Aetherquellen.

Aus fremden, fernsten Ländern bringst du Kunde
Und manchem Menschenkind, einsam, verlassen,
Gibst Trost, Vergessen du in trüber Stunde.

Die ganze Menschheit will dein Wort umfassen.
Mög' sieghaft es durch alle Lande dringen,
Versöhnung. Hoffnung, Friede, Freude bringen.

Das IInAlûà der
vom 4. Nâi-2 1435.

Vor einem halben Jahrtausend erlebte die kleine Stadt
Zug, wie später noch mehrmals, zuletzt am 5. Juli 1387,
Schreckenstage. Ein Teil der Altstadt versank im See, 62
Personen kamen um. 1591 mutzte ein Teil der Vorstadt
daran glauben, ebenso 1837.

Leider fehlen uns eingehende Berichte über den Her-
gang des Unglücks von 1435, doch können wir uns aus den
Angaben des Luzerner Stadtschreibers und Historikers Renn-
wart Cysat in „Chronicon oder Denkwürdigkeiten des Vater-
landes", des Zürcher? Bullinger in „Historica Helvetica",
des Johannes von Müller in „Geschichte der schweizerischen
Eidgenossenschaft" und in Stadlin „Topographie des Can-
tons Zug" ein Bild von dem tatsächlichen Geschehen machen.
Versuchen wir eine Rekonstruktion nach diesen Quellen. Nach
einem strengen, harten Winter, der den Zugersee zugefrieren
lietz, brach der Frühling mit Macht ein. Am 4. März 1435,
im Laufe des Vormittags, zeigten sich in der sogenannten
Niederen Gasse der Altstadt Zug, am See gelegen, tiefe
Risse und Spalten, auch in einigen Häusern. Der Boden
bebte wie bei einem Erdbeben. Cysat erzählt von einem
„grohen klack oder spalt zwüschen der andersten gassen und
dem oberen theil oder der oberen gassen". Viele Leute
flohen in panischem Schrecken, andere hingegen mühten sich,

ihre Habe in weiterentfernte Gebiete zu bergen. Wieder
andere beruhigten sich nach und nach, als sich keine weiteren
Anzeichen einer kommenden Katastrophe zeigten. Sie kehrten
sogar in ihre Häuser zurück und glaubten, „es wurde allso
blyben und sich nit wytter erzeigen" (Cysat). Diese Hoff-
nung war leider trügerisch. Abends um fünf Uhr erfolgte
die Katastrophe. Unter gewaltigem Getöse, erdbebenartigen
Erscheinungen, ungeheurer Staubentwicklung stürzten zwei
Reihen Häuser der Niederen Gasse, 26 Häuser mit Neben-
gebäuden, ein, die Trümmer verschlang der aufgewühlte
See, 62 Personen, die sich noch in den Häusern befanden,
ertranken, darunter der Landammann Kollin und der
Stadtschreiber Wickart und dessen Gattin samt dem alten
städtischen Archiv. In dem zugerischen Jahrzeitenbuch, das
1422 begonnen wurde, sind die Namen von ca. 40 ertrun-
kenen Personen aufgezeichnet. Wir zitieren daraus: „Hans
koly was aman von Zug, agatha stuckin sin ewirtin, Hein-
rich engelhardt, agnesa Kosin sin ewirtin, adelheit meyen-
bergin, margreth ir thochter, Hantzli ziger, Euotta meyen-
bergin, Hedawig und anna ir thochter, Hans wickart und
Hans wickart der schoumacher, Jenny krümly, verena brittan,
Elisabeth vo schurthannen, margreth am rein, routzmcm grotz,
Henhli walcker, margreth schedlerin, anna klingerin, Hemma
motzbacherin, Elisabeth schwebin, Cilia Jakob Holtzacker wir-
tin, Hans Gallar, margreth walliserin, adelheit gubin, Hans
utinger, Roudy kabitz, Heini lub, Hans und welti sin sun,
Anna schickerm, vly schönnly, verena sin thochter, katharina
vly, petters wirtin, Roudy Zey, katharina hunin des allten
wigen von merischwanden ewirtin, Summa Xbll Personen

..." Weiter vernehmen wir aus den Berichten, datz in we-
nigen Minuten die versunkenen Häuser vollständig ver-
schwunden waren.

Der Zürcher Bullinger schildert das Unglück in fol-
genden Worten: „Jmm Jar Christi 1435 detz 4. tags in
dem Mertzen, Frytags vor der allten Fasnacht uff den
abend umb die 5 giengen Zug in der statt zwo gassen oder

zwo zyleten hüseren, gägen den see gelägen, unversähenlich
hinunder in den see, man möcht dennocht ein wenig darvon
ee es den bruch nam, sähen, das es nicht recht wolle gon.
Dorum wer in yl floh, kam darvon, wer sich aber nützit
sumpt, gieng mit den hüseren zu gründ. Und verdurbend ob
60. menschen, alls deren ettliche vermeintend irer gutts ettwas
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Das Unglück der Stadt Zug, 4. März 1435. (Nach einem alten Stieb.)

baroon 311 bringen, Unb oerbarb oftl gutts bas in ben fee

oerfand, unb nimmer meer bemoeb imitte fee funben roarb.
Ces mar ein großer fanter, unb iräffentlidj unoerfäben Iet)b"
ober, toie ©nfat lagt: „Dte fiait 3ug liti ufe göttlicher oer«
benginufi ein üäglicb fdfaben unb trübfal".
ü, 3mmerl)tn toeifj ©pfat oon einigen rounberbaren 5Ret=

hingen 311 berichten. So umrbe bas llnöblein bes Stabt«
febreibers SBidart gerettet beffen fölutter ob ber Kettling
ertrant. Das Süblein fdflief in ber ÎBiege, bic oorbere
(Seite bes Kaufes fanf ein, bic SBogen fpülten bie SBiege
in ben See hinaus, ruo fie fchroamm unb geborgen roerben
tonnte. Sie trug bas 2Bidartfd)e ÎBappeit unb bie ein«

geritten 23ud)ftabcn H. W. Der itnabe mürbe ber Stamm«
oater eines groben unb angefebeiten 3uger ®efd)Ied)ts, oon
Äaifer öriebrid) III. fpäter geabelt. 3n ber ©efdjidjte 3ugs
fpielen bie SBidart eine bebeutenbe 9?oIIe. ©in Sohn bes
fficrctteten mürbe Dlitter unb Sofrat beim 93ifd)of oon ©bur.
©in SRann mürbe 00m See bis in bie ©egenb bes Siethen«
baufes in St. 9Ii!taus gefpült unb bort lebenb oon ben
Sonbcrfiedjen geborgen. Slott einem Schiff, bas in ben
See binausfubr, berichtet ©nfat: „©ttlid) roarett uffgefaren
in einem fdjiff uff ben feen ben lütten 3ebelffen, bie murbett
oitcb uuutberbarlicb bebüttet, bann ein grob tränt oon einem
bus nod) ftuub aber oud) anfieng finden fdjob btnab iit
feen, aller uädjft unb 311 our an bifem fd)iff unber ba3 maffer
unb am aitbcrn ort bes fd)iffs rofber berfür unb gefebab
beneit fo barinn xuaren lein £eib

fllübrenb ift es, 311 lefen, roie allenthalben in ber gan3en
bamaligen ©ibgenoffenfd)aft unb barüber hinaus ben 3u=
gern tatträftige KnterftÜbung erroudjs. SuIIinger ntelbet
aus 3ürid>: „So balb man ben Unfall in 3ürid) oernam,
fd)idt man 3ur ftunb lütb unb 3üg im fee 3U fudjen, man
fd)idt and) fRabesboten, ft) 311 {'lagen unb tröften, inen hilf
unb ftüren 311 thun, ban man oud) ettlid) mögen mit brott
unb fptjs hinüber fertiget. Stlfo fur man oud) 311 tbutt an
anberen ortten, unb alle ire nadjpurett, fp 3U Hagen unb
träft en. Dan es ein {tägliche fad) roas".

Das Sabrseitbiid) oon 3ug 3äl)It biefe Silfeleiftungen
gemiffenhaft auf. ©ine 9ibfd)rift finbet fid) int dleuiabrs«
blatt ber 3ürd)er <5ilfsgefeIIfd)aft ooiri Sabre 1836. Da

lefen mir: „Unfer lieben frünb unb ge=

trümen naibgeburen oon 23ar banb uns
bes ©rften trürolici) mit grobem ernft ge«

{lagt unb banb uns bar 31t IUI malter
ftorn an gebadjnem 23rot gefdfenft, unb
bar 311 banb ft oud) uns trümlid) 3n
unfren motten ernftlid) gehulffen merden unb

lüt unb gut fud)en, bes gelidjen unfer gut
frünb unb ttacbgebureit unb unfer mit 9lmpt
ennet bent ©nneren berg unb bie oon ©gre"
(9Iegeri).

91on ben Doemern roirb gerühmt: „Die
oon fiueern, unnfer lieben fjrünbt, unnb
gethrüroen ©ibtgenoffen banb unns oud)

mit 3r ©rberen botfdjaft getbrürolid) ge«

{lagt in unnferem fumer unb bar 30. !ned)f
mitt 3r 3üg, bie unnferen It)b unnb gut
3e fudien, bar 3U banb ft) unns gefdjenft
3ed)en rnütt fernen Sucerner meff". ©rmäbnt
mirb meiter bie ioilfe oon Unterroalben,
©larus, 23ern, Solotburn, SBremgarten,
93aben, 3ofingen, 23rugg, 5larau, fRappers«
mil, ÎBinterthur, 23afel, St. ©allen, 91p«

pen3ell, Mjfnacht, SBeggis, ©barn, Süneti«
berg, 9?t)fd), 2BaId)miI ic.

lieber bie llrfacbe bes llnglüds läfet fiel)

3ol)annes oon SOlüIler oernehmen: „Der
fffiinter 1434/35 mar oon fo!d)er Slälte,
baff nid)t allein ber ÜRbeinftrom oon 93afel

bis ans SOteer überfror, unb auf bent

3ürid)fee geritten, fonbern auf bem ungleich roeitern 23oben«

fee fRoffe, Schlitten unb Smfegäuger gefeben mürben, ©s ift
aber im Sdfmetsergebirge nad) bauten 2Bintern in laue 9ßet«

ter überhaupt oott mannigfaltiger ©efahr; aisbann bred)eit
Seifen oon ber £öbe, uitb fo mag aud) ba3umabl ber lang
in bunfeln Diefen unterfreffene ©runb eines Deiles ber Stabt
3ug enblid) oollenbs gelöft toorben fein", ©s tourbe fogar
behauptet, ber See fei oon Rarpfen unterroüblt gemefen.
©pfat äußert fid) 3ur IXrfadje: ,,©s mar ein oaft fallter minier
uitb ber fee überfroren gemefen, febt aber ber früblings
3btt naed) bie märnte im maffer unb in ber ©rben eräetgt,
Slllfo baf? es bie grunb oefte an bem unberften tbeil ber

allien ftatt gegen bem feen ermeidjt unb erbüllft ober unber«

freffen". 9lad) bem gleichen Unglüd 00m 5. 3uli 1887
unterfudjte dkof. Dr. if>eim itt 3ürid) ben Seegrtutb unb

legte bie eigentliche, barnals unbefannt gebliebene ilrfadje
flar. ©s lagert fid) am ©runbe unferer Seen, fagt er, fort«
mäbrenb etn feiner Schlamm, iah. 2Benn nun ein 93ad) Sdjutt«
fegel ober eine (Jlubmünbung in ben See hinaus oorrüdt,
fo lagert fid) bas grobe ©efdjiebe auf ben Seefcblantm. Da«

burd) merben Sd)Iantm unb Seefretbe 3ufammengeprefet unb

mehr unb mehr oerfeftigt, meiibt aber teilmeife ber -öaft unb
mirb oon ©efdfiebeablagerungen ausgeguetfdjt. Das gefdfieht
rudroetfe. 3Ioti 3eit 31t 3et± brid>t ein Drehen oon ber Stirn
ber neuen 9lnfd)memmung ab unb oerfinft faft fenfredjt im
See, mäbrenb ber ausgeguetfd)te Seefcblatnm über bas ffie«

hänge am Seegrunb abliebt unb fich bann an flachen Stellen
bes Seebobens anhäuft. SRandhmal bleiben meid)e See«

fdflammmaffen lange gefangen ober fie tragen lange 3eü
bic aufgelegte Saft, ©ine geringe Störung genügt, 3-

bie 9lbital)me bes SBaffergegenbrudes in trodenen 3al)res«
3eiten, um bie 9JIaffen aus bem ®Ieid)geroid)t 3U bringen.
(ÏBelti.) fOIan bat bies aud) anberroärts an Scbmeüerfeen
beobachtet, am 3ürid)fee 1875 bei Jorgen, am ©enferfee
bei Seoet) tc.

Die 3uger bauten ihre Stabt nad) bem Unglüd oon
1435 mehr lanbcimoärts. ©ullinger berichtet barüber:
„lieber ettmas 3btts fieng man an 3U 3ug roiberumb bumen,

fur btnberfid) uff einen plah, oon bem fee gägen ben berg

gelägen. Denfelben plab umbfieng man mit tnuren unb eti«
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darvon zu bringen. Und verdarb ml gutts das in den see

versanck, und nimmer meer hernoch imme see funden ward.
Es war ein großer jamer, und träffentlich unversähen leyd"
oder, wie Cusat sagt: „Die statt Zug litt uß göttlicher ver-
hengknuß ein kläglich schaden und trübsal".

u Jn?merhin weiß Cysat von einigen wunderbaren Ret-
tungen zu berichten. So wurde das Knäblein des Stadt-
schreibers Wickart gerettet, dessen Mutter ob der Rettung
ertrank. Das Büblein schlief in der Wiege, die vordere
Seite des Hauses sank ein, die Wogen spülten die Wiege
in den See hinaus, wo sie schwamm und geborgen werden
konnte. Sie trug das Wickartsche Wappen und die ein-
geritzten Buchstaben Ick. IV. Der Knabe wurde der Stamm-
vater eines großen und angesehenen Zuger Geschlechts, von
Raiser Friedrich III. später geadelt. In der Geschichte Zugs
spielen die Wickart eine bedeutende Rolle. Ein Sohn des
Geretteten wurde Ritter und Hofrat beim Bischof von Chur.
Ein Mann wurde vom See bis in die Gegend des Siechen-
Hauses in St. Nikiaus gespült und dort lebend von den
Sondersiechen geborgen. Bon einem Schiff, das in den
See hinausfuhr, berichtet Cysat: „Ettlich waren ußgefaren
in einem schiff uff den seen den lütten zehelffen, die wurden
auch wunderbarlich behüttet, dann ein groß trän? von einem
hus noch stund aber ouch anfieng sincken schoß hinab in
seen, aller nächst und zu vur an disem schiff under daz wasser
und am andern ort des schiffs wider Herfür und geschah
denen so darinn waren kein Leid ..."

Rührend ist es, zu lesen, wie allenthalben in der ganzen
damaligen Eidgenossenschaft und darüber hinaus den Zu-
gern tatkräftige Unterstützung erwuchs. Bullinger meldet
aus Zürich: „So bald man den Unfall in Zürich vernam.
schickt man zur stund lüth und züg im see zu suchen, man
schickt auch Radesboten, sy zu klagen und trösten, inen hilf
und stüren zu thun, dan man ouch ettlich wägen mit brott
und spps hinüber fertiget. Also fur man ouch zu thun an
anderen ortten, und alle ire nachpuren, sy zu klagen und
trösten. Dan es ein klägliche sach was".

Das Jahrzeitbuch von Zug zählt diese Hilfeleistungen
gewissenhaft auf. Eine Abschrift findet sich in? Neujahrs-
blatt der Zürcher Hilfsgesellschaft vom Jahre 1836. Da

lesen wir: „Unser lieben fründ und ge-

trüwen nachgeburen von Bar Hand uns
des Ersten trüwlich mit großem ernst ge-

klagt und Hand uns dar zu IIII inalter
Korn an gebachnem Brot geschenkt, und
dar zu Hand si ouch uns trüwlich In
unsren motten ernstlich gehulffen wercken und

lüt und gut suchen, des gelichen unser gut
fründ und nachgeburen und unser mit Ampt
ennet dem Enneren berg und die von Egre"
(Aegeri).

Von den Luzernern wird gerühmt: „Die
von Lucern, unnser lieben Fründt, unnd
gethrüwen Eidtgenossen Hand unns ouch

mit Jr Erberen botschaft gethrüwlich ge-

klagt in unnserem kuiner und dar zu knecht

mitt Jr Züg, die unnseren lyb unnd gut
ze suchen, dar zu Hand sy unns geschenkt

zechen mütt kernen Lucerner meß". Erwähnt
wird weiter die Hilfe von Unterwalden,
Glarus, Bern, Solothurn, Bremgarten,
Baden, Zvfingen, Vrugg, Aarau, Rappers-
wil, Winterthur, Basel, St. Gallen, Ap-
penzell, Küßnacht, Weggis, Cham, Hünen-
berg, Rysch, Walchwil ?c.

Ueber die Ursache des Unglücks läßt sich

Johannes von Müller vernehmen: „Der
Winter 1434/35 war von solcher Kälte,
daß nicht allein der Rheinstrom von Basel
bis ans Meer überfror, und auf dem

Zürichsee geritten, sondern auf dein ungleich weitern Boden-
see Rosse, Schlitten und Fußgänger gesehen wurden. Es ist

aber im Schweizergebirge nach harten Wintern in laue Wet-
ter überhaupt von mannigfaltiger Gefahr: alsdann brechen
Felsen von der Höhe, und so mag auch dazumahl der lang
in dunkeln Tiefen unterfressene Grund eines Teiles der Stadt
Zug endlich vollends gelöst worden sein". Es wurde sogar
behauptet, der See sei von Karpfen unterwühlt gewesen.

Cysat äußert sich zur Ursache: „Es war ein vast kallter winter
und der see überfroren gewesen, jetzt aber der frühlings
Zytt nach die wärme im wasser und in der Erden erzeigt,
Allso daß es die gründ veste an dem understen theil der

allten statt gegen dem seen erweicht und erhüllst oder under-
fressen". Nach dein gleichen Unglück vom 5. Juli 1887
untersuchte Prof. Dr. Heim in Zürich den Seegrund und

legte die eigentliche, damals unbekannt gebliebene Ursache
klar. Es lagert sich an? Grunde unserer Seen, sagt er, fort-
während ein feiner Schlamm ab. Wenn nun ein Bach Schutt-
kegel oder eine Flußmündung in den See hinaus vorrückt,
so lagert sich das grobe Geschiebe auf den Seeschlamm. Da-
durch werden Schlamm und Seekreide zusammengepreßt und

mehr und mehr verfestigt, weicht aber teilweise der Last und

wird von Geschiebeablagerungen ausgequetscht. Das geschieht

ruckweise. Von Zeit zu Zeit bricht ein Fetzen von der Stirn
der neuen Anschwemmung ab und versinkt fast senkrecht im
See, während der ausgequetschte Seeschlamm über das Ge-

hänge an? Seegrund abließt und sich dann an flachen Stellen
des Seebodens anhäuft. Manchmal bleiben weiche See-

schla?n?nMassen lange gefangen oder sie tragen lange Zeit
die aufgelegte Last. Eine geringe Störung genügt, z. B.
die Abnahme des Wassergegendruckes in trockenen Jahres-
Zeiten, um die Massen aus dem Gleichgewicht zu bringen.
(Welti.) Man hat dies auch anderwärts an Schweizerseen
beobachtet, am Zürichsee 1875 bei Horgen, am Eenfersee
bei Vevey rc.

Die Zuger bauten ihre Stadt nach dem Unglück von
1435 mehr landeinwärts. Bullinger berichtet darüber:
„Ueber ettwas Zytts fieng man an zu Zug widerumb Kurven,

fur hinderlich uff einen platz, von dem see gägen den berg

gelägen. Denselben platz umbfieng man mit muren und ett-



Der neue Autogiro
der Alpar-Bern.

Der neue Autogiro C 30 ber Alpar»
Sern, ben mir feit einiger 3eit täglidj über
unterer 23unbesftabt herumfliegen [eben, ift
ein fleiner offener 3roeifiher ber ©ieroa
Autogiro Co. Standjer roirb fid) nodj ber
erften 2Binbmüf)IenfIug3euge erinnern, bie oor 14 3ahren 3unt
erstenmal auftauchten unb bie eigentlich nichts anberes innren
als .gewöhnliche mit rotierenben klügeln oerfeljene Flug»
jeuge. Dt)p C 30, bas Srobuft jahrelanger foftematifdjer
Forfdjung unb ausgebebnter Serfudje, ift nun
lofer, b i r e t ge ft euer 1er Autogiro.
Faljrgeftell finb bem gcroöfjnlidjen gfugseug
unb ber Antrieb erfolgt ebenfalls burdj eine
Damit hört aber bie Aehnlidjfeit auf. Der

Der neue Autogiro der Alpar-Bern zum Start bereit. Phot. Carl Jdät, Bènl.

•ionnm

ein flöget®
Sumpf unb
noch ähnlich
Duftfchraube.

Aufftieg roirb
nicht burdj fefte Flügel bewirft, xoie bies bei einem ,ge=

roöhnlidjen FIug3eug ber Sali ift, fonbern burdj brei rotie®
renbe Schaufelflügel. Dabei roirb jebodj nur bie Anfangs»,
rotation auf medjanifdjem SBege eräeugt, nadjher aber auf
rein aerobpnamifdjem, unter Ausfdjaltung jeber treibenben
Sbtotorfraft, aufredjterhalten. Die Söd)ftgefdjroinbigfeit bes
Dpps C 30 im Sorisontalflug beträgt ca. 170 Stunben»
filometer, bie fogenannte Seifegefdjroinbigfeit ca. 140 Stun»
benfilometer unb roas bas Aufferorbentlidje ift — bie
Stinbeftgefdjroinbigfeit fann bis auf 3 i r f a
15 Stunbenfilometer gefahrlos rebu3iert
roerb en. Unb ba ber hohe Slafonb aud) bas Weber»
fliegen ber Serge ermöglicht, roerben mir in biefem S p a »

Flugplatz der Alpar im Belpmoos bei Bern.

3ierflug3eug par ercellence mit befdjaulidjer Dangfam»
feit über bie fdjönften Partien unferer prächtigen Alpenrod!
fliegen, unb fogar fehr nahe auf fie herunterfommen lönnen.

Schulung: Aufjer Serr Stajor Sabbol3=oon ©rg»
Boro, Silfifon, roeldjer legten Scrbft in ©nglanb bas 2! uto-
giro=23reoet erlangte unb benr Ueberbringer bes Fingïcnges,
bem englifdjen Siloten Sidjarbfort, oerftanb fid) nientarib
auf bie neue Stafdjine, bei ber bie Führung fo 3iemlicl)
anbers ift als bei ben geroöhnlichen FIug3eugen. Sorerfl
rourben nun Serr Ingenieur Sob. ©feil 00m eibgdipf»
fifchen ßuftamt unb Serr ©berfdjroeiler oon ber 21 Soar 311

Autogiro=SiIoten ausgebilbet. 3m Frühjahr follen roeiieep
Sntereffenten in geplanten Surfen gefdjnlt roerben. 3u biefem
3roede rourbe aud) ber Dpp C 30 mit D 0 p p e I ft eu er- ge»

roählt.
3ft bem Flugfdjüler ber gan3e Siedjanismus bes Auto»

giro erflärt, ber 3roed ber oerfdjiebenen Sebel unb 3nftru»
mente erläutert, nimmt ihn ber Fluglehrer gleich 3U einem
erften Fluge mit. Sorerft im oorbern Sih, in roeldjem jid)
lebiglidj Steuerfäule, ©ashebel unb Sobenfteuer befinben.
Der Schüler ift mit Telephon mit bem Deljrer oerbunben
unb roirb nach einigen Flügen bereits in ben eigentlichen

Silotenfih gefeht, roobei ihn ber Defjrer oom Sor»
berfih aus inftruiert. Die Steuerung bes Autogiros
roährenb bes Fluges ift oollftänbig anbers, aber aud)
bebeutenb einfacher als biejenige eines gewöhnlichen
Flugseuges, benn einmal in ber Duft, roirb lebtg®
lieh burdj ^Betätigung bes Steuerfnüppels unb bes

©ashebels geflogen. ar
Senfredjtes Danben unb Starten.:

Sßenn man einerfeits nicht benfen barf, bah ber
Autogiro fo3ufagen fenfredjt oom Slahe roeg fliege
unb man ebenfo fenfrecht mit ihm Ianben fönne,
fo fei anberfeits bodj nodj ausbrüdlidj bemerft, bajj
bie SJlafchine für ben Start Bloh ca. 50 SOÎeter

braudjt unb es immerhin möglich ift, auf fehr
fleinen Siethen 3U Ianben unb foldje aus 100 ober
50 Steter Söhe in aller ©emütsrulje aus3ufudjen.

Serroenbung: 2ßie mir gefehen haben, ift
es mit einem Autogiro möglich, hinter hohen §in=
berniffen fteil herunter3ufommen, ohne ÏBeiterroIIén
311 Ianben, nad) fehr fur3em Anlauf 3U ftarten unb
im Fluge eine fehr geringe Stinimalgefdjroinbigfeii
einsuhalten. Diefe ©igenfdjafteu laffen ben Auto»
giro insbefonbere in unferem fdjroierigen ©elänbe
für ben 3ubringerbienft, oor allem für bie 33er®
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liehen tfjürmen. Doch mit fdjlädjtem ge»

Büro, unb roarb ber felb theil ber ftatt
genempt, bie nüro ftatt, ban roas über»
bliben roas an bem fee Ijeifct bie alite ftatt".
Die Serfdjönerung unb Sergröherung ber
Stabt erfolgte erft im 16. 3afjrtjunbert.
1518 begann man mit ber Aufführung ber
neuen Singmauer. 1591 oerfanfen einige
Säufer ber Sorftabt im See, am 5. 3uli
1887 26 Säufer, bie oon 326 Serfonen
beroohnt roaren. Damals ertraufen nur 11

Serfonen. -g-

Der neue àteAÎre
äer ^Ipar-Dern.

Der neue Autogiro C 30 der Alpar-
Bern, den wir seit einiger Zeit täglich über
unserer Bundesstadt herumfliegen sehen, ist
ein kleiner offener Zweisitzer der Cierva
Autogiro Co. Mancher wird sich noch der
ersten Windmühlenflugzeuge erinnern, die vor 14 Jahren zum
erstenmal auftauchten und die eigentlich nichts anderes waren
als .gewöhnliche mit rotierenden Flügeln versehene Flug-
zeuge. Typ L 3V, das Produkt jahrelanger systematischer
Forschung und ausgedehnter Versuche, ist nun
loser, direkt gesteuerter Autogiro.
Fahrgestell sind dem gewöhnlichen Flugzeug
und der Antrieb erfolgt ebenfalls durch eine
Damit hört aber die Aehnlichkeit auf. Der

Der neue ^.utoziro der ^Ipar-Ler» /ui» 8wrt bereit. pkot. Lârl loÄ, Lèrk.

Vâ)î,'s

em slügel-
Rumpf und
noch ähnlich
Luftschraube.

Aufstieg wird
nicht durch feste Flügel bewirkt, wie dies bei einem .ge-
wohnlichen Flugzeug der Fall ist, sondern durch drei rotie-
rende Schaufelflügel. Dabei wird jedoch nur die Anfangs-
rotation auf mechanischem Wege erzeugt, nachher aber auf
rein aerodynamischem, unter Ausschaltung jeder treibenden
Motorkraft, aufrechterhalten. Die Höchstgeschwindigkeit des
Typs L 30 im Horizontalflug beträgt ca. 170 Stunden-
kilometer, die sogenannte Reisegeschwindigkeit ca. 140 Stun-
denkilometer und was das Außerordentliche ist — die
Mindestgeschwindigkeit kann bis auf zirka
15 Stundenkilometer gefahrlos reduziert
werden. Und da der hohe Plafond auch das Ueber-
fliegen der Berge ermöglicht, werden wir in diesem Spa-

der áyiar im Lelpmoos bei Lern.

zierflugzeug par excellence mit beschaulicher Langsam-
keit über die schönsten Partien unserer prächtigen Alpenwelt
fliegen, und sogar sehr nahe auf sie herunterkommen kônnà

Schulung: Außer Herr Major Nabholz-von G.ra-
bow, Hilfikon, welcher letzten Herbst in England das Auto-
giro-Brevet erlangte und dem Ueberbringer des Flugzeuges,
dem englischen Piloten Richardson, verstand sich niemand
auf die neue Maschine, bei der die Führung so ziemlich
anders ist als bei den gewöhnlichen Flugzeugen. Vorerst
wurden nun Herr Ingenieur Nob. Esell vom eidgenhs-
fischen Luftamt und Herr Eberschweiler von der Alpär zu
Autogiro-Piloten ausgebildet. Im Frühjahr sollen winters
Interessenten in geplanten Kursen geschult werden. Zu diesem
Zwecke wurde auch der Typ L 30 mit Doppelsteuer ge-
wählt.

Ist dem Flugschüler der ganze Mechanismus des Auto-
giro erklärt, der Zweck der verschiedenen Hebel und Jnstru-
mente erläutert, nimmt ihn der Fluglehrer gleich zu einem
ersten Fluge mit. Vorerst im vordern Sitz, in welchem .sich

lediglich Steuersäule, Gashebel und Bodensteuer befinden.
Der Schüler ist mit Telephon mit dem Lehrer verbunden
und wird nach einigen Flügen bereits in den eigentlichen

Pilotensitz gesetzt, wobei ihn der Lehrer vom Vor-
dersitz aus instruiert. Die Steuerung des Autogiros
während des Fluges ist vollständig anders, aber auch
bedeutend einfacher als diejenige eines gewöhnlichen
Flugzeuges, denn einmal in der Luft, wird ledig-
lich durch Vetätigung des Steuerknüppels und des

Gashebels geflogen. ,5.3

Senkrechtes Landen und Starten:
Wenn man einerseits nicht denken darf, daß der
Autogiro sozusagen senkrecht vom Platze weg fliege
und man ebenso senkrecht mit ihm landen könne,
so sei anderseits doch noch ausdrücklich bemerkt, daß
die Maschine für den Start bloß ca. 50 Meter
braucht und es immerhin möglich ist, auf sehr
kleinen Plätzen zu landen und solche aus 100 oder
50 Meter Höhe in aller Gemütsruhe auszusuchen.

Verwendung: Wie wir gesehen haben/ist
es mit einem Autogiro möglich, hinter hohen Hin-
dernissen steil herunterzukommen, ohne Weiterrollen
zu landen, nach sehr kurzem Anlauf zu starten und
im Fluge eine sehr geringe Minimalgeschwindigkeit
einzuhalten. Diese Eigenschaften lassen den Auto-
giro insbesondere in unserem schwierigen Gelände
für den Zubringerdienst, vor allem für die Ver-
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lichen thürmen. Doch mit schiächtem ge-
büw, und ward der selb theil der statt
genempt, die nüw statt, dan was über-
bliben was an dem see heißt die allte statt".
Die Verschönerung und Vergrößerung der
Stadt erfolgte erst im 16. Jahrhundert.
1518 begann man mit der Aufführung der
neuen Ringmauer. 1591 versanken einige
Häuser der Vorstadt im See, am 5. Juli
1887 26 Häuser, die von 326 Personen
bewohnt waren. Damals ertranken nur 11

Personen. î
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